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des Frühlingspunktes im Fischbilde. 18321 aber War eine dreimalige
Konjunktion

Das Jahr 02 STEe. einen typischen Grenzfall dar Old
abe die Yhemeride ge W enn Cdie Hundertstel der

echnung zuverlässıg sind, gab keine mehrfache Konjunktion Die
Urzun der Läangen auf Zehntel dagegen erg1ıbt eine Konjunktion

Februar qaut erdzenirischer anıge 193’19 en der S1'  cheren Kon-
Darnach gäbe ehrerejunktıon nach Beendigun Cdes Rücklaufes

Konjunktfionen
Im Jahre 967 1U  H eine Konjunktion (Aas Fischbild; die

en anderen und der Großteil der Rückläufigkeitsschlingen außer
1eses. Die atfe DE eine Übersicht über die dreimaligen Jupiter-
Saturn-Konjunktionen, WwI1ie S1e wohl noch n1e veröffentlicht wurde

Der geschichtsphilosophische Aufriß Von

Augustins „Gottesstaat“
Von I3r TanNnz euner, Mühlheim Inn (O.-Ö.)

Glor10sa dicta Sunt
Ce te, civitas De1l (Ps 8l  7

iIm TEe 1954 können wir das Zentenar der Geburt des
nl ugustinus feljern (geb I 354 Tagaste in Numidıien).
Aus diesem Anlasse Mag angebracht se1in, dem berühmtesten

1Ne Be-Werke des großen Kirchenlehrers, „De civıitate De1‘‘,
ra  ung widmen. Der eTrus wI1ird aut die Bedeutung 1eses5
Werkes OiIt hingewlesen. ber die wenigsten Priester werden eıt
en die TEel an der KöÖösel-Ausgabe durchzulesen. Die In-
haltsangaben ın den patristischen ehrbüchern Sind uch me1ist
VOon gedräangter Kürze. Im folgenden soll er eın HIT1 des
Werkes 1n etwas breiterer Form geboten werden.

Augustinus hat den ‚„‚Gottesstaat‘‘ ım nschlusse den Eın-
marsch Alarichs 1n Rom ugus 410 geschrieben. Er a..
beitete daran vierzehn TEe mıi1t vielen Unterbrechungen. Das
Werk gedieh auf zwelundzwanzig er. Man 1es nıcht selten,
daß „De cıvıtate 1L eine pologie sSe1 aterıe hat diese Auf-
fassung 1INne gewilsse Berechtigung OTrMa ist ber das grandiose
WgrkeineGesch'ichtspbilosophie. Sagfcc_iochAug‘_us_ti1:xus
selbst ın seiner Vorrede, daß sich ZU 1ele gesetzt habe,
die es des ottesstaates, „„wl1ıe sich 1mMm Ablau{t der elt-
Zzeıt darste aufzuzeigen. Den roten Faden dieser eschichts-
führung herauszuziehen, betrachtet der Verfasser aqals SEINE AuUfT-
gabe. Die Geschichtsphilosophie des hl Augustinus beruht auf
dem zwischen dem el Gottes, das „C1V1ltas
Dei“ nennt, un dem Reiche des Widergöttlichen, das als
„C1V1tas diaboli“, bzw „C1V1tas terrena‘‘ bezeichnet. Ersteres wird
konstituier Urc die uten ngel, die eiligen des Himmels
und die ere  en; letzteres durch die abgefallenen ngel, atfan
un die Bösen. Führer un onı des ottesstaates ist Tristus,
Führer un Beherrscher des Weltstaates der Teufel (Vorrede;
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AL 1 Die beiden Staaten Sind in dieser Zeitlichkeit nicht sireng
voneinander etrennt, sondern „„‚ineinander verschlungen und m1t-
einander vermischt‘‘ (1, 30 AlL, His ihrem Endausgang. Der
Gottesstaa füh ‚„‚solange hienieden pilgert‘ auch Feinde
seinen Reihen, während umgekehrt uch 1 Weltstaat sich 99
tige Mitbürger‘' des Gottesreiches en (I, 39) Der otitesstaa
SINd, streng g  IN  9 die Auserwählten, das Orpus Christı
mysticum, die Prädestinierten‘*). Er WwIrd ä3ußerlich repräsentiert
durch die Kirche X Der Weltstaat ingegen ist die Ge-
meinschaft der Gottlosen, sSind eigentlichen Siınne dıe epro-

Weltstaates ıst fÜur Augustinusblerten Der ypus des
das heidnische Römerreich 1n seiner Sanzen Erscheinungsiorm (an
vielen en

Das Geschichtswerk des hl Au  SUNUS besteht aus ZWwEe1
en Hauptteilen. In den ersten zehn Büchern nımmt Stel-
Jung ZU. Katastrophe VO. TEe 410 und behandelt deren ESOoN-
deren un allgemeın gültigen Sinn In den etzten ZzwoOolf Büchern
WIFTr seinen lick aut das geschichtliche Geschehen vom
Anfang der Zeiten bis ZU usgange es bedingten Seins un
zel SUu specie qgeternitatis den lan der Weltges  ichte auf Die

1M TEe 410 aut die Spätantike ınen
erschütternden Eindruck gemacht. Der Unftergang des römischen
Weltreiches schien da Se1N. Au  B Augustinus, dem das Impe-
r1um Romanum höchste Lebenswirklichkeit eutete, War tıef
ergriffen. Das Heidentum gab die chu daran dem Christengotte
un! den Christen Das Christentum versagt. Diesem urcht-
baren Vorwurfe gegenüber ergri1ff Augustin se1in geistiges Schwert
und schrieb den „„‚Gottesstaat‘ Der Historiker Weiß hat
er das Werk nicht miı1t Unrecht die „Leichenrede des römischen
Reiches‘‘ genannt. Das Römerreich War ZWar offiziell christlich,
ber seine rundlagen bis in die etzten urzeln 1ina
polytheistisch. icht das Christentum die Katastrophe Vel-

ursacht, sondern das eidentum Leizteres hat den sittlichen
ankro des Römertums hervorgerufen. er hielten die Komer
dem Sturm aus dem Norden nicht stand Dieses ema wird VOon

Augustin ın den ersten zenn Büchern des ‚„‚Gottesstaates‘ re1it-
ausladender Auseinandersetzung diskutiert nsofern sind diese
zehn Bücher ıne Apologie des Christentums em ber Augu-
stinus 1ın dem ampfe zwischen Christentum un Heidentum Nur

NiIon Schuiz Gott in der eschichte, Salzburg, 1936, 139)
ag allerdings untfer Revision der ugustinischen Geschichtsfundamen tük
eın anderes IMierıum des Gottesreiches VOT, namıia' Cdie Wahrhe:ift.
Gotfies Reich wäre nach ihm Derall dort, sich ein unken VO.  5 der-
selben befände 195) Be1l Augustinus hingegen ist das entscheidende
T1umM des Gottesreiches Clie Na (Dz’ die praedestinatio ad gloriam)

finde 1es konsequenter wesentlicher. Das (30
tatıve urch die gratia efficax konstituiert. ?tesreich wird enti-
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1InNne historische ase 1n dem beständigen Kıngen zwischen
Gottesstaat un "Teufelsstaa er und AaUuUS der Omerkata-
strophe Normen VO  _ allgemeiner Gültigkeit für die n Welt-
Zzeit ableitete, erhebt sich OoOrma Zr theologischen ichts-
pragmatısmus. hebe AaUus den vielen Sentenzen DE den einen
Satz hervor, daß die christliche eligion nicht den Spru
macht, die Menschen VOL zeitlichem Unglück bewahren, SOI1L-
ern S1e belehrt, ein anderes Verhältnis azu gewınnen. (L,
om11 hat dem großen er. auch dieser erstie zeitgebundene
e1l seinen teleologischen atz

Der unNns näher Stehnende zweite Hauptteil des ‚‚Gottesstaates 1ST
in den Buchern XI bis 5 M enthalten In historischer, genetischer
olge WITd der AHTauUuUf des (50O01tfes. und Weltstaates
D1S U Weltgerichte vorgeführt. Au  B dieser e11 ist
hauptsä  ich Ideengeschichte. ugustinus erwelst sich als Schüler
der Griechen Die orgeschichte beider Staaten spielt 1mMm Himmel
un 1 Paradiese (A1— XV) Der Engelsturz Trel ZU. ersten Male
den Zwiespalt zwischen dem Staate Gottes un dem Staate des
Teufels auf Der Sündenfall 1 Paradiese pflanzt den Rıiß fort in
beiıden ist der UL, der die Entzweılung mit ott
hervorbringt. Die uperbla ist uch das eistige undament des
Weltstaates Die 1gnatur der Kinder des Weltstaates ist der
Hochmut, während die 1gNatur der iınder des ottesstaates die
emMu ist „Hierin“, sagt Augustinus, 97 leg der TO  e Nnier-
]1e der die beiden Staaten voneinander cheidet‘‘ (XIV, 3)
Und ist auch bis qauf den eutigen Tag geblieben. Dıie gel-
su  € Physiognomie der Kinder dieser Welt ist unbegrenztes
Selbstvertrauen jene der Kinder des Lichtes dagegen die EeMU:
awı  1 In den ersten Menschheitsanfängen werden die bel-
den Staaten VOon Kain un Seth repräsentiert. Kain, der Bru-
dermörder, erscheint zugleich als der „Archetyp‘ des Gründers
des repräsentatıven Weltstaates, Romulus. el Bruder-
möOörder. Seth ingegen ist der Ahnherr der Kinder des Lichtes
Wenn Von dessen ne Enos el ‚„‚Dieser begann, anzurufen
den Namen Gottes (Gen 4, 26), gilt das programmatisch TÜr alle
er Gottes, die ‚„das suchen, Was ben ISt - während die Kın-
der der Welt auf die vergänglichen -uTter des Lebens einge-
schworen Sind. Am Ende der ersten Menschheitsepoche STE' die
1n Die rche ist geschichtliche ase un! Vorbild des
(iottesstaates zugleich (ZV)

Im folgenden handelt Augustinus VO Schicksal der beiden
Staaten zugleich (XVI, 1—195) und ann VO 1CKSa des Gottes-
taates eın (XVI, It.: Beilides 1mM Raume des hebräischen
Gottesvolkes Das Volk el ist 1n seiner Gesamtheit eın
heimnisvolles Vorbild des himmlischen Staates Die erste Etappe
dieses Volkes, die Zeeit bis Abraham, bezeichnet der Kirchenlehrer



Neuner, Äugustims „Gottesstaat“

als „„das Knabenalter Israe ££ (XVI, 43) Noe un! die Nachkommen
Sems sind Burger des Gottesstaates Im Turmbau manı-
estiert sich ZU ersten Male 1n geschlossener Gemeinschaft der
Weltstaat Sein Formalprinzip, der U T1 ın das
icht der ©S Von Abraham, mi1t dem Israel ın das „Jüng-
lingsalter“ eINTICı  9 bis ZU  $ enschwerdung Christi behandelt
Augustinus dıe es!| des S, w1ıe ben
sagt, eın Er Iut dies, weil erselDe 1M israelitischen sich

immer größerer entwickelt und Gelegenhe1 hat, die
Idee des (jottesstaates klar herauszustellen Da STE| Abraham,
dieser Bürger des Gottesreiches, der mehr auf die Verheißung
als auf die Zeugung der Nachkommenschaft vertraut Au  B. dıe
anderen triarchen SINd mehr dem Geiste als dem Fleische nach
Burger des Gottesstaates Von ON Davıd, mıiıt dem ugustinus
‚‚das Mannesalter‘“‘ des israelitischen beginnen 138t
(XVI, 43), dann die es! des Gottesvolkes 1n großen
iLinıen ber Salomon, die Teilung des Reiches, die beiden Ge-
fangenschaften bis ZUT Unterwerfun: des auserwählten olkes
unfier die ROömer ( VIL) Die Zeiten, „die der Gottesstaa 1n seinen
gehenden un! kommenden Geschlechtern durchläuft‘‘ I;
SINd voll geheimnisvoller VYp1K, voll der prophetischen Voraus-
schau und voll süußer nungen des ottesreiches un selines KO-
n1gs Jesus T1ISTUS Au  SUNUS 1eSs einzelnen Personen,
Einrichtungen un den T1iten des en Bundes AU.:  N

Nachdem ugustinus den (GGottesstaa 1n seiner Eıiıgenstäan-
digkeit erwliesen hat, wendet sıch jetz der „C1V1ıtLas

1° Es geschie: 1es in dem groben uche dem
eigentli  en Geschichtskapite des ganzen Werkes Der Weltstaat
in seliner Kontinu1ltä autf en un! seinem Positivismus D
1ın das des Lesers. Der Kirchenlehrer geht el SYyI1-
chronistisch VOT, indem mıit den jeweiligen Etappen des Gottes-
taates jene des Weltstaates parallelisiert un uch die geistigen
Grundlagen beilder Staaten einander gegenüberstellt. Mag auch
Augustinus den Römerstaat schon früher ausführlich behandelt
en (I— AJ), handelt sich ihm jetz dessen Antithese
ZU. Gottesstaa: NMlıt dem Jahrhundert Abrahams parallelisiert
ugustinus die Anfänge Assyriens-Babyloniens. uch die Uran-
änge griechischer Staatlichkeit in den Reichen der ykonier un
AÄArgıver (d der keltischen Pelasger) verlegt nicht ange nach
dleser Zeit Augustinus geht el genealogisch VOT, indem
die sagenhaften Herrscher jener (l synchronistisch mıit den
atriarchen zusammenstellt Vom Standpunkte uUuNnseTer heutigen
eschichtskenntni ist dieser Synchronismus rTeilich nicht mehr
haltbar Wir wı1ıssen ]9, daß ZU:  H eit Abrahams die babylonisch-
agyptische Kultur, deren eginn 3000 Chr anzusetzen 1ST,
ihren Höhepunkt bereits überschritten hat ommel). Auch der
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SyNchronismus mıiıt den Herrschern vVon Sykion un! Tg0OS,
Staaten, deren ründung 1el spater anzusetzen ist eLwa 1000
V, Chr nach woboda), besteht eute nicht mehr Recht AÄhnlich
STEe mıit der Gründung Athens, ‚„„der utter der Trelen Wissen-
chaiften un! vlieler sgroßer Weltweisen‘“‘ (XVIIL, 9), we.
ugustinus ın die Zeeıit des Moses verlegt. mmerhin hat ber der
große Kirchenlehrer dem Stande der damalıgen eschichtswissen-

genuügt; seine Hauptquelle, auftf die sich wiederholt be-
zıeht, sınd Varros Antiqui1tates, das geschichtliche Standardwer
seiner Zeit Und S  16  ch, fÜür unNns ist n1C die auptsache der
Historismus, SoNdern die Tatsache der Gegenüberstellung der
„C1vıtas terrena‘‘ m1T ihrem Spirıtus NECQUaM un der ‚„„C1vitas de1‘®
miı1t ihrer Theozentri Ist Babylon die erstie staatlıche ATı
ese des (rottesreiches, ist Rom die zweiıte. Letzteres bezeich-
net Augustin als eın zweiıtes Babylon (vgl. etr Q, E 14,
un: als ine Tochter des ersten Wenn das des assyrischen
Reiches eitlich mıiıt den nfangen Roms in Parallele ringt, hat

historisch 1 großen un ganzen reCc Mit Romulus, dem
blutbefieckten Gründer des zweıten Babels, stellt ugustinus

from-zeitliche arallele Ezechlas, den ‚vortrefflı  en un! sehr
Men ÖöÖnig VO  ® Juda*“‘ (AVIIL, 22) Den Übermut der römiıischen
Königsherrschaft stellt ann in einem Synchronismus aml-
men mıiıt den leidvollen Deportationen des israelitischen Volkes iın
die babylonische Gefangenschaft. Die Befreiung VON der „JIyran-
nel  c& des römischen önigtums verlegt Augustin 1ın die Zeit der
Rückkehr as aus dem Hıx1l (ZVIIL, 26) Die Chronologie dieser
Ereignisse die Unsıcherhei der römischen Anfangsgeschichte
vorausgesetzt STiMM 1m großen un ganzen (Litschauer).

ichtiger als der Synchronismus außerer Ges  ichtsereignisse
erscheint dem großen Kirchenlehrer die

Er1 Konfrontierung Hellas’ un Roms mıit Israel
stellt dem bunten Göttergewimme der antıken auptvölker diıe
reine monotheistische Gottesidee der en gegenüber. elcher
Kontrast! Und annn 1er das autere old der Prophetie, dort cıe
ZWarTr manchesmal blendende, ber schwankende un:! oft truge-
rische Philosophie! ugustinus gibt einen kurzen P} der Pro-
phetie un: besonders Isalas auf, der „über T1STUS den
Önig, und den Von ihm egründeten aa weiıt mehr als die
übrigen Propheten verkündet hat‘‘“ (XVIIL 29) Er charakterisier
sodann uUrz die griechischen Philosophen VON ales Von ile
bis ato der „die übrigen Schüler des OkrTates weit über-
treffien sollte  666 (Z VIIL, 37) Die Griechen hätten, chließt aus
dem ergleich, keinen run sich mit ihrer elılshel prüsten,
als ob S1e erhabener der er wäre als die christliche eligion.Letztere sSe1 je Wahrheit chlechthin und die Prophetie sSel er
als die Philosophie (XVIIL, 37) Nach uNnseTer heutigen
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schichtskenntni1s 1äßt siıch gewl die Prioritat der Prophetie VOrLr
der griechischen Philosophie aufrechthalten Am Schlusse seiner
Untersuchungen betreffend die „„C1V1tas terrena‘“‘ stellt Au  StUNUS
die ra ob auch außerhalb sraels Angehörige des eS-
taates geben könne. In Hinblick aut JobD bejaht diese Möglich-
keit (XVIIL, 47)

Dem Verlauf des Gottesstaates In der
W71: Au  StUINUS NUur einige Kapıtel ( VILL; ö—994 Es erklärt
sich 1eSs daraus, daß 1ihm das Christentum wahrhaftestes en
ist un seinem tarken katholischen Lebensgefühle sich aiur eine
größere historische Dialektik diesbezüglich erübrigt Er sagt SUmM-
marisch, daß der christliche Glaube, nachdem er iın Jerusalem
AIn glänzenden nIiangen aufgeleuchtet‘‘ (X VIIL; 34), VOo  - Maän-
HOF, „dıe ristus selbst wı1ıe Leuchten für das Wort zugerustet
un:! Hi Geiste entzündet hatte‘‘ (XVIIL, 50), verkündet wurde.
Das waren dıe Apostel. Weiterhin sSe1 ann UTrC die Nachfolger
der Apostel „das Evangelium auf der ganzen Welt unfier entsetitz-
lichen Verfolgungen un mannıi1gfaltigen Foltern un: Todesarten
VO.  > Märtyrern gepredigt worden, während ott durch Zeichen
un Wunder un: allerlie1 Kratfterweise und en des H! Geistes
Zeugn1s IUr sıe gab; und schließlich en ann d1le Völkermassen,
bekehrt ZU Glauben den, der fUÜr ıhre rlösung sich habe
kreuzigen Jassen, das Jut der artyrer verenhrt‘‘ (XVIIE JÜ) AT
olgungen, selen äaußere der innere HTC| Häresie, würden dem
Gottesstaate n1ıemals erspart bleiben un gehörten Z Proprietät
der Kirche (ANVNIEL. J2) ugustinus chließt dieses, auch nach SEe1I-
Ne Empfinden wichtige uch mit der Feststellung, daß
der Dualismus 1n der Geschichte der Weilt dur:  aufend sSe]1 und
daß sich auch 1M Gottesstaate auf en Mitglieder des Welt-
tTaafes befänden.

Historisch betrachtet, ware jetz dıe Au{fgabe des großen Kiır-
chenvaters Ende, nıcht aber metaphrysisch. Augustinus StTEe

NU die rage nach dem 1, der eleologie der bei-
den Staaten Diese treben formell nach dem gleichen Ziel dem
enber der Inhalt dieses Frıedens ist verschieden. Der TI1@!
des Weltstaates besteht ın der harmonischen Saturiertheit miı1t
en rdengütern. Der IT des Gottesstaates hingegen eTrTuUu.
ın der harmonischen Beziehung der Erdendinge ott Letztlich
1st das Z1e1 das ewige en Augustinus SCAL1e sSe1iIn Werk
ab mıit der Eschatologie der beiden Staaten—Die end-
gültige Auseinandersetzung zwischen Gottes- und Weltstaat rngdas Weltgericht (XX) Nach ungeheurem ampfe zwıschen beiden
Staaten, ın dem fast der Gottesstaa erliegen scheint, WITd
TISTUS kommen AA Gerichte eın Gericht über die Gottlosen
wird zuglei der Sieg des Gottesstaates ber den Weltstaat sSe1in.
„Beide Staaten‘‘ der Kirchenlehrer fort, „werden annn
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UTrC} unseren Herrn Jesus Christus 9als den Richter ber die Le-
endigen un die oten dem verdienten Endziel zugeführt‘‘
(XXI, Die Transzendenz des Weltstaates ist dessen ew1ger
Untergang der So ordert die Gerechtigkeit Gottes
un die innere, moralische Konsequenz Die Transzendenz
des ottesstaates WwIird eingeleitet durch die Auferstehung seiner
Bürger einem el der Herr 1i  eit un Unsterblichkeit
(XXII) Der Gottessta2 geht ann ber das IC des Himmels,

Gott, der Gründer des Gottesstaates, auch dessen TIUuller Se1IN
WIrd. Dann WIrd das Schriftwort anrneı werden: „Gott wird
alles ın em sein‘“‘ (1 Kor 139, 28)

Wir en gesehen, daß ugustins „„De cıvıtate De!l“* ine
ründliche katholische Geschichtsphilosophie darstellt Sie ist für
alle Zeeiten, auch für die unsriıge., geschrıeben Heutzutage prallen
die beiden Staaten iırche un Weltstaaten besonders ar
aufeinander. Es erweist sich das Wort Goethes qls wahr: „„Das
eigentliche, einzige un jiefste ema der Weltgeschichte, dem alle
anderen sich unterordnen müussen, ist der amp. des aubens
un Unglaubens.“‘

Weihe Exerzitien
Von Dr. Erhard B; Schwaz Tirol)

Noch den ersten Jahrzehnten dieses Jahrhunderts wurde
auf die eistige Bedeutung der sogenanntfen „n]ıederen eihen“
wen1g Wert gelegt Infolgedessen War auch die Vorbereitung auf
S1Ee ofIt recht oberflächlich Uun! mangelhaft. ÄAn einem Tag wurden
die Tonsur un! alle n]ıederen Weihen erteilt Das1rRechts-
buch hat autf die Bedeutung un die nötige orbereitung darauf
mıt em Na  TU hingewiesen. Werden alle diese Hinweise
organisch miıteinander verbunden, ergibt sich daraus 1ne g..
schlossene Einheit VO  e} Studium, Exerzitien un Weihen Die ein-
schlägigen Bestimmungen des irchlichen echtsbuches sSind FOl=
gende Tonsur un nledere Weihen SInd N1C| einem Tage
geben Vor der Tonsur un VOT den inores Sind TEl Tage
Fı X machen; die Erteilung der Weihen darf nıicht
ber sechs onate ach den Exerzitien hinausgeschoben werden.
Es STEe ber Nn 1m Wege, daß S1e ine der Zwel Wochen nach
den Exerzitien stattfinden. Vor den höheren eihen dauern die
Kxerzitien je sechs Tage, können ber VOL dem 1akona bis auftf
TEl Tage abgekürzt werden, Wenn nicht ber e1n halbes Jahr
nach dem Subdiakonat erteilt WIrd. Die Tonsur WwIrd erst nach
dem eginn des ersten Theologischen Kurses erteilt, das Subdia-
ona Ende des dritten, das 1akona nach Beginn des 1er-
ten un:! das Presbyterat ın der zweıten Hälfte des vierten Kurses.
Der ubdiakon mu das ZU der Diakon das Z und der Priester


